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Das mitfolgende Titelblatt gehoͤrt zu der er⸗ 
ſten Hälfte dieſer Wochenſchrift, von No. x 
bis 26. Durch dieſe Theilung glauben wir 
fuͤr die Bequemlichkeit unſrer Intereſſenten zu 
ſorgen, da 52 und mehr Bogen einen un⸗ 
foͤrmlichen Band geben wuͤrden. 

Obgleich mit dem 14ten Stuͤcke, wie 
S. 212 angezeigt worden iſt, die Redaction 
ſich verändert, hat, fo werden gleichwohl die 
in den erſten 13 Stücken noch unvollendet ge⸗ 
bliebenen Aufſaͤtze in der Folge beſchloſſen wer⸗ 
den, um nichts unvollftändig zu laſſen. 

Wer die erſten 13 Stucke noch zur Bolle 
ſtaͤndigkeit zuſammennehmen will, ſoll ſie um 
einen billigen Preiß erhalten. 

Die Kupfer ſind auch auf beſſerem a: 
pier um die geringe Sulage eines halben Sil⸗ 
bergroſchens zu haben. . 

Zweckmaͤßige Beytraͤge werden willkom⸗ 
men ſeyn, nur muß es dem Redacteur frey 

N ; a Lu 


{ 


ſtehen, im Styl und in der Manier derſel⸗ 
ben, wo er es noͤthig findet, Aenderungen 
zu machen. Es ſind bey einer ſolchen Wo⸗ 
chenſchrift unglaublich viele Ruͤckſichten zu 
nehmen. ae : 
Uebrigens bitten wir um fortdauernde und 

Anmer zunehmende Unterſtuͤtzung von Seiten 
des Publikums: nur durch dieſe Fönnen wir 
in den Stand geſetzt werden, dieſer Wochen⸗ 
ſchrift immer mehr Werth und Intereſſe zu 
geben, und auch ihr Aeußeres, insbeſondre 
die begleitenden Kupfer, immer gefallender zu 
machen. asa 
Künftig werden wir auch Gelegenheit 
haben, bisweilen eine muſikaliſche Beylage zu 
geben. yt = 
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Der 


Breslauiſche Erzaͤhler. 


Eine Wochenſchrift. 
V 


Sonnabend, den 4. Jannar 1800. 


3 Miia n 
In Breslau und uͤberhaupt in Schleſien exiſti⸗ 
ret, unſers Wiſſens, keine Zeitſchrift, welche 
neben anmuthiger Lektuͤre und mit dem Vortrage 
der Tagesbegebenheiten und der Aufzeichnung 
des Lokal⸗ und Provinzial⸗Intereſſanten, ganz 
auf wahren Gemein finn in moraliſcher Hinz 
ſicht abzweckte. Hiezu ſoll dieſe Wochen⸗ 
ſchkift dienen. LK 
 Gereingeift, Moral, Unterhaltung, Nuz⸗ 
zen und Vergnügen find die Beſtimmungspunkte, 
nach welchen der Menſchenfreund ſtrebt, und 
ſie find unſer Zweck bey dieſer Herausgabe. 
In Erzaͤhlungen, in Briefen, in Dialogen, 
in Notizen und andern Einkleidungen wollen wir 
nach und nach den Leſern uͤber intereſſante Ge⸗ 
genſtaͤnde des Wiſſens, ſ wohl zur Beföoͤrde⸗ 
rung, als zur Bekanntmachung des Guten und 
Schoͤnen in den Angelegenheiten des Herzens 
und des Geiſtes, über Merkwürdigkeiten der 
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Provinz, uͤber Künfte und Wiſſenſchaften, 
welche in derſelben empor kamen, und uͤber die 
wichtigſten Begebenheiten der Zeit — das 
Ernſte mit Spielen beſcheidnen Witzes, das 
Trockne mit Anmuth gewuͤrzt — eine unter⸗ 
haltende Lektuͤre zu verſchaffen ſuchen, und fo 
demjenigen, welcher hiezu Neigung fühlt, einen 
kleinen Zeitvertreib darreichen, zu welchem Be⸗ 
huf noch jedes Stück mit einem Kupfer (entwe⸗ 
der mit dem Portraite eines berühmten Staats⸗ 
mannes oder Feldherrn, oder mit Abbildungen 
vaterlaͤndiſcher Gegenden, oder Moden u. dergl.) 
geziert ſeyn ſoll. | 

Ohne mit berühmten Namen gedungenerMitz 
arbeiter zu pralen — der verftändige Lefer weiß 
doch wohl, daß man ihn meiſtens nur damit 
lokt — ohne ſolche Namen alſo aufs Schild zu 
ſezzen, verſichern wir mit dem beften Bewußt⸗ 
ſein — fo fern wir nur anfaͤnglich Nachſicht und 

einige Muffe zum Wachſen und Gedeihen erhal⸗ 
ten — Alles zu leiſten, was dieſer 
Zwek in ſich begreift. N 
Woͤchentlich — jeden Sonnabend — er⸗ 
ſcheint ein Bogen, der auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern und hieſelbſt in der privilegirten Stadt⸗ 
buchdrukkerei zu bekommen iſt, und, nebſt dem 
Kupfer, 1 (or, 6 v. koſtet. | | a 


Die Herausgeber. 


Friede 


Friede für Alle! 


zum neuen Jahre. 
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Cin Jahrhundert iſt dem Scheiden nahe! — Mans 
cher fuͤhlte den Wechſel nicht, ſagt' es ihm nicht 
der Kalender; die Meiſten bemerkten es kaum, wenn 
der Griffel ſeiner Geſchichte nicht Thaten regiſtrirt 
haͤtte, die zu ſcharf ins Auge blizzen, als daß ſie nicht 
auch verdunkelten Sehern ſtralten! — Man ruͤhme 
beim Abſchiede, dieſes Jahrhundert als das des rei⸗ 
nern beſſern Lichts, oder nicht: beim Beginnen eines 
Neuen koͤnnen wir den Wunſch, als Reſultat aus 
dem Vergangenen, den allgemeingehegten Wunſch 
nicht unterdruͤkken: Friede für Alle! 

Dieſer Wunſch iſt jezt allgemeines Gebet der 
; leidenden Menſchheit. Auch wir ſtimmen mit ein, 
wir um ſo inniger, als Mitglieder eines Staats, 
dem durch die Thaten eines Edeln der gluͤklichſte 
Friede laͤchelt, und die wir fuͤhlen, was dem Un⸗ 
gluͤklichen gebricht, der dieſen Genuß nicht hat, diez 
fen fo wonnigen Genuß, in welchem wir leben; um 
fo inniger ſtimmen wir ein in dieſes Gebet, — 
Mit heiterm Angeſicht ſchwebt der Engel des 
Friedens uͤber unſern Gefilden und gießt [ein Fuͤlhorn 
zu unſerm Wohl aus; jedwedes Herz hebe der heiße⸗ 
file Dank dafür zum Dimmer empor! ... Dies 
im Allgemeinen. Aber auch im Einzelnen Friede. 
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Zufriedenheit mit ſich ſelbſt iſt der hoͤchſte Reich⸗ 
thum: iſt dieſe euch heilig, ſtrebt ihr nach dieſer; 
ſo hoͤret ſie, faßt ſie wohl, beherzigt ſie ganz, die 
nachſtehenden, wohl verſtandenen, ehrlich gemeinten 
Worte, welche wir aus dem Buche der Erfahrung 
euch aufzeichnen: hier ſind ſie: 

Ehret, liebet das Geſez, den Staat und Nen Be⸗ 
herrſcher! 
Geht recht ehrlich mit eurem Verſtande und Seren 
vion vorn an zu Rathe! i 
Lernet eure Irrthuͤmer, eure . ganz kene 
und verachten! : 
Legt eure uͤbeln und eitelu Gewohnheiten ab! 
Das waͤre alles? — Ja wohl alles. Uibt ihr ſie 
ganz und treu aus, ſo habt ihr alles gethan, was 
der Menſch zu feinem Wohl vermag, was ihm frommt, 
ihn wahrhaft begluͤkt. Der veinfte Seelenfriede wird 
und muß euch dann zu Theil werden. Die ganze 
Natur ſteht dann euch offen und ihr der ganzen Na⸗ 
tur. Liebe zu allen Menſchen wird euch beſeelen, 
alle Herzen werden euch ſchlagen, und der Friede mit. 
andern den Frieden eurer Herzen immer mehr befeſti⸗ 
gen. Ihr fuͤhlt dann die Würdigkeit in euch, ruhig 
und froh, und ſelbſt in Armuth und Noth gluͤklich, 
als edler Menſch ſtets gluͤklich zu ſeyn und ſeyd es 
ſchon in dieſem Gefühle; Fönnt es dann auch aͤußer⸗ 
lich auf jede euch beliebige Art werden, wollt ihr es 
nur auf die Weiſe ſeyn, die mit der Sicherheit Aller 
beſtehen kann, und ſo allein — in Liebe fuͤr Gott, 
den Fuͤrſten, das Vaterland und eure Mitmenſchen — 
ſo allein koͤnnet ihr wahrhaft frei, wahrhaft froh und 
friedlich leben und bleiben! X 
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Aber — es liegt gar viel in den paar Worten. 
Nur in der reinſten Eingezogenheit vermag der gute 
Menſch, mit ſich ehrlich zu Rathe zu gehen. Wie 
weniger Menſchen Leben aber gedeihi zu ſolcher Ruhe. 
Millionen vergeuden ihr ganzes Leben, ohne nur je 
zu dem Gedanken daran zu kommen! Und wie wenige 
haben dazu den reinen guten Willen, und welchen 
auch dieſer Wille nicht gebricht, von wieviel eiteln 
kleinen Dingen ſind ſie ſo eben umringt! — Iſt es 
uns aber einmal gelungen, dies eitle Hin- und Her⸗ 
ſchwanken zu enden, die tauſendfach kreiſelnden Wel⸗ 
len auf der Oberfläche feſt zu halten, und blikken wir 
nun mit ruhigſicherimm Auge in die Tiefe des Herzens, 
durchdrungen von füffen Ahndungsſchauer einer neuen, 
beſſern Exiſtenz, dann wollen wir gewis! Und 
immer reiner wird dann dies Wollen, immer edler 
unſere Liebe zum Nachbar, immer beſſer das Herz, 
und ihm immer ſichrer Gluͤk und Friede . 
Aber, wie dahin gelangen? ... Mit wenigen Saͤz⸗ 
zen der Wahrheit ſollt ihr's habe. ? 


Reinige deinen Verſtand, deine Begriffe, dei⸗ 
ue Neigungen von Vorurtheilen, von Gewohnheiten, 
von Begierden, die vielleicht durch deine Erziehung, 
durch deinen Umgang mit dir groß gezogen wurden; 
werde deſſen gewis, was du davon weißt und wiſſen 
kannſt, und was es für einen Einfluß auf das Leben 
hat. Komme deiner Neigung auf den Grund, und 
forſche, ob fie mit ihren guten Geſchwiſtern, und 
mit den rechtmaͤßigen Anforderungen deiner gleich‘ Bee 
gabten Brüder beſtehen kann? Und dann hinweg mit 
jeder heuchleriſchen Entſchuldigung! Und du wirſt 
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Van: ſiegen über dich ſelbſt, flegen über deine Sree 
thuͤmer, wirft den König, den Mitmenſchen, das 
Geſez und dein Vaterland lieben, ehren, und Frie⸗ 
den in dir und um dich her verbreiten! — Des 
ſichern Gewinns erfreut ſich der Ehrliche am Ende 
immer gewis, daß er bei redlichem Streben Zufrie⸗ 
denheit erwirbt. Und welcher vernuͤnftige Menſch, 
dem aͤchter Lebensgenuß werth iſt, moͤchte mehr? 
Welcher gute Menſch, der wahrhaft das Wohl ſeiner 
Bruͤder wuͤnnſcht, möchte mehr? — Mehr, als 
Zufriedenheit in und um ſich? Und hat dich dieſer Ge⸗ 
danke noch nie in dich zurukgeſchrekt, ſo blikke um 
dich: keine Zeit der Welt gab groͤßere Beiſpiele von 
den Giheectlichen Folgen eiteln, uͤberkraͤftigen Treibens, 
aungtüceligen Unfriedens, als die jezzige Zeit. 

Friede, ein haͤusliches Leben voll ſtiller Tu⸗ 
genden iſt ſchwerer, iſt aber auch mehr werth und 
nuͤzlicher, als glaͤnzende, unruhvolle Handlungen; 
diefer Friede iſt der Wohnplaz der Tugend und ihr 
geſellt ſich die Wahrheit am einfachſten, am unge⸗ 
kuͤnſteltſten zu. Was die Liebe, was das Wohlwol⸗ 
fen, was die Menſchlichkeit vermehrt, was die Haͤus⸗ 
lichkeit, Familienliebe, die Einfachheit der Sitten 
ſchuͤzt und vermehrt iſt Wahrheit und Frieden; da un⸗ 
terwerfen ſich die Her zen dem Geſez — und dies 
‘aff die gluͤklichſte Verfaſſung. — 

Nochmals alſo: Friede, dieſer Friede 
für alle: — Eine majeſtaͤtiſche Sonne — Ma⸗ 
ler du trafſt gluͤklich die Wahrheit“) — die Tugen⸗ 
den eines gerechten Königs ‚ einer edeln Königinn, 
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das Gluͤr zufriedener Herzen beleuchten, beim Bes 


ginnen einer neuen Zeit, unſere Gefilde, unſere Woh⸗ 
nungen: moͤgen denn ſtets einfache Sitten, einfache 


Tugenden, einfache Freuden, einfache Wahrheit die 
Bewohner begluͤkken, und moͤge die Liebe fuͤr unſere 


Verfaſſung — geleitet vom reinſten Frieden — fo 
K. 


gar die Verfaſſung uͤberleben! 


Der Freund der Wahrheit. 


Tea auch, rief Leffings Wahrheitseifer, 

Ein Bote Gottes vor mir hin, — — - 

Hielt Wahrheit hier, dort Wahrheitsforſchen 

Und lies mir dann die große Wahl. 

Ich würde tief anbetend ſagen: 

Die Wahrheit, Gottheit, iſt fuͤr dich. 

Als Menſch wird? ich vernichtet werden, 

Das Wahrheitsforſchen ſei mein Theil! 2 
A. Hennings. 


Der Held, von welchem wir hier erzählen 


wollen „ welcher der Wahrheit ſich weihte, erblickte 


das Licht der Welt in einem Doͤrfchen der Provinz 


Che ⸗Kiang, nicht weit von Hang⸗Cheu, zur Zeit, 
als Siao⸗he's Sohn, Vu⸗Tſim, der zwanzigſte Rais 


fer von der Dinaſtie Yanga mit feiner fanften und 
weiſen Regierung China begluͤkte. Sein Vater wär 
ein Seidenhaͤndler, welcher nur zwei Morgen Maul⸗ 
beerbaͤume beſaß, deſſen ungeachtet aber Vermoͤgen 


hatte, denn er lebte fill fiir ſich hin. Die für ihn 


arbeiteten, bezahlte er gut. Eingegangene Verbind⸗ 
lichkeiten hielt er gewiſſenhaft; Prozeſſe vermied er 
wie Gift. In einem Lande, wo faſt niemand eine 
Unwahrheit ſagte, war das Leztere freilich eine leichte 
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Ein Mandarin, welcher lange Zeit Gouverneur 
der Proving war, hatte ein Geſez gemacht, Kraft 
deſſen Jeder, welcher log, zu einem ewigen Still⸗ 
ſchweigen verurtheilt und auf immer für unfaͤhig zu 
allen öffentlichen Bedienungen erklärt ward. Daher 
konnte man in Che⸗Kiang einen nicht ärger beſchim⸗ 
pfen, als wenn man ihn Luͤgen ſtrafte. In dieſem 
Falle war man, bei Todesſtrafe verbunden, die Be⸗ 
ſchuldigung zu beweiſen. Wurde der Beweis voll⸗ 
gültig geführt, fo ſah fic) der Lägner auf der Stelle 
verurtheilt, aber auch der Beweisfuͤhrer mußte eine 
Geldbuſſe dafuͤr erlegen, daß er die Veranlaſſung 
zur Entdeckung einer fo ſchaͤndlichen That gewe⸗ 
ſen war. RE 8 ee 
Unter einem ſolchen wahrheitliebenden Volke 
lebte Tzum Kcheu, unſers Helden Vater. Lange 
ſeufzte er ſchon über feine Kinderlosigkeit, als endlich 
ſeine Gattin, Mutter geworden zu ſeyn fuͤhlte. Da⸗ 
malsſ pflegten ſich die Feen noch in alles zu miſchen. , 
Er beſchwur alſo die zu Ehe-Kiang in großem Kredite 
ſtehende Fee Aufrichtig, ſeinem lieben Weibe 
bei ihrer Niederkunft hilfreiche Hand zu leiſten. Die 
Fee erſchien auch richtig bei der Geburt des Knaben, 
nannte ihn, Freund der Wahrheit, hob dann 
ihre Augen gen Himmel, ſchlug ihr großes Buch auf 
und erforfehte des Knaͤblein Schikſal. Nach langem 
Dine und Herblaͤttern las fie endlich den Ausſpruch 
des Orakels: | er 

W Wenn er nicht vor dem x gten Fabre ſein Va⸗ 
‚terland verläßt, fo erwarten ihn die ſchreklichſten 
„Schikſale; auch darf er nicht eher dahin zuruͤk⸗ 
kehren, als bis er eine menſchliche Seele gefun⸗ 
den 
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er „ die ihm darum, weil er die Wahrheit 
„ſagte, nicht uͤbel will. 

Tzum⸗Kcheu und ſeine Gattin vergoſſen Strö- 
me von Thraͤnen, daß fie ihren Sohn (hon vor dem 
achtzehnten Jahre von ſich laſſen ſollten, aber Fee 
Aufrichtig troͤſtete fle und verſicherte, den Juͤng⸗ 
ling dereinſt nicht aus den Augen zu verlieren, und 
ihn in ihren maͤchtigen Schuz zu nehmen, nur em⸗ 

| pfahl fie ihnen beim Abſchied, ihm eine feines Na⸗ 

| mens wuͤrdige Erziehung zu geben. 
Die guten Leute haͤtten ihm nicht einmal eine an⸗ 
dere geben koͤnnen. Man hatte damals in ganz Che⸗ 
Kiang keinen Tanz⸗ keinen Stall⸗ keinen Fecht ⸗ und 
keinen Sprachmeiſter, ſo wie keinen Profeſſor der 
Gilofofie. Kamen die Kinder zu dem Alter, worinn 
man etwas aus ihnen machen konnte, ſo ließ 
man ihnen das angenehme und ſtolze Weſen der Na⸗ 
tur lieber, als das Geborgte und Verſchraubte der 
Verkuͤnſtelung. Man liebte und ſchaͤzte den Men⸗ 
ſchen, welchem die aͤußerliche Anmuth fehlte, nicht 
weniger, wenn er gut und achtenswerth war. In 
Che⸗Kiang erheifchte die Ehre nicht, ſich wegen einer 
Beleidigung toͤdten zu laſſen. Man wußte den Muth 
zu beſſern Zwekken zu gebrauchen. Die ganze Gym⸗ 
naſtik beſtand darinn, daß man ein Kind fein Mit 
tageſſen uͤber ein paar Morgen Landes herholen ließ. 
Dies machte fie fo ſtark und behend, daß man nur 
wenige Pferde, und dieſe blos zum Transport unter⸗ 
hielt. Jeder begnuͤgte ſich die Wahrheit in ſeiner 
Mutterſprache zu ſagen, und man lehrte ihn dieſe 
ſo gut, als moͤglich, um Mißverſtaͤndniſſe zu ver⸗ 
aM die oft fo viel Unheil auſtiften, als Ligen. 
Die 
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Die Kilofofie der Che⸗Kiangeſer beſchraͤnkte ſich 
darauf: Gutes zu thun und gerecht zu han⸗ 
deln. Dieſe Wiſſenſchaft lehrte jeder ſelbſt ſeine 
Kinder. Ein Vater wuͤrde ſich geſchaͤmt haben, 
haͤtte ſein Sohn Tugendliebe und Tugendausuͤbung 
von einem andern, als von ihm ſelbſt, lernen ſollen. 
Auf dieſe Art wurde der Freund der Wahrheit 
erzogen. Er lernte von feinem Vater, den unwan⸗ 
delbaren und firengen Vorſchriften der Gerechtigkeit 
und der Wahrheit gemaͤß leben, das Vorbild ſeiner 
Mutter lehrte ihn jede geſellſchaftliche Tugend, ſanf⸗ 
te Menſchlichkeit, zaͤrtliche Wohlthaͤtigkeit, Liebe zu 
den Menſchen und Nachſicht gegen ihre Fehler. 
Kein Wunder, daß unſer Held in ſeinem acht⸗ 
zehnten Jahre ein ſanfter, freimuͤthiger, braver 
Juͤngling war, der nichts ſagte, was er ſich nicht 
dachte, auf Befragen ſeine Meinung nie verheelte, 
dabei Tugend liebte und ſie ausuͤbte. Inzwiſchen war 
er in Che⸗Kiang gar nicht einzig in ſeiner Art. Sol⸗ 
che Juͤnglinge fand man uͤberall; ein Beweis, wie 
die Hofnungsloſigkeit, fie zu verbergen, die Laſter 
erſtikt. Dies war auch der Sivek des tweifen Geſez⸗ 
gebers von Che⸗Kiaug. 

Tzum⸗Kcheu, ſo werth er feinen Sohn ſeines 
Vaterlandes fand, ſah ſich nun genoͤthigt, ihn, nach 
dem Ansſpruche der Fee Aufrichtig, außer Landes 

i zu ſchikken. Er ermahnte ihn, die Wahrheit uͤber al⸗ 
les zu lieben und ihr ſelbſt Gluͤk und Leben aufzuop⸗ 
fern. Er gab ihm ſeinen vaͤterlichen Segen, weinte 
mit ihm, wuͤnſchte ihn bald wieder zu ſehen und 
‘fagte ihm dann Lebewohl. 
(Die Fortſezzung folgt.) 
Frau 
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Frau Anne 


Eine Erzählung aus den vorigen Zeiten. 


Duͤrfte ſich wohl eine ähnliche Geſchichte in un⸗ 


ſern Tagen ereignen? — Alſo, vor Alters war 
eine Dame, jung, ſchoͤn, geiſtvoll, und bei alle dem 
mit ihrem Gemale gluͤklich. Der Mann, von wel⸗ 
chem wir ſprechen, war ein Baron, der ſeine Frau, 
nach alter Mode, bei ihrem Taufnamen, Anne 
nannte, und fie nach der neuen, leben ließ, wie es 
ihr beliebte. Doch verſtand er, im Punkt der Ehre, 
keinen Spaß und that ſogar ein wenig trozzig. Kennt⸗ 
niſſe beſaß er, aufrichtig geſtanden, gar nicht, aber 
übrigens war er von guter Art, Freund feiner Pfer⸗ 
de, ſeiner Hunde, und ſeiner Frau, und zu Ertra⸗ 
gung der ehelichen Laſten ziemlich breitſchulterig. 


Nach ſeiner Meinung — und dieſe ließ er ſich nicht 


nehmen — ſchiebt man einer Frau, welche man 


nicht bewacht, ſelbſt die Sorgen zu, welche man fi fi ch 


erſpart. 

Frau Anne hatte, wir muͤſſen es geſtehen — 
ein paar zaͤrtliche Augen, und das ganze reizzende 
Weſenh des Leichtſinns, doch dieſes nur, als ange⸗ 
nehme Huͤlle ihrer Vernunft und ihrer Tugend. 
Manchmal gab ſie einer verliebten Tirade, aber nie 
Seufzern Gehoͤr. Sie ließ ihren anmuthigen Lippen 
einige verbindliche Worte, und nie eine Silbe von 
Liebe entſchluͤpfen. Darin beſtand ihre ganze Koket⸗ 
terie mit einem kleinen Zuſazze von Bosheit. Wer 


den Frauenzimmern die eine oder die andere nehmen a 


woll⸗ 


( 


Jea 
wollte, was koͤnnte er ihnen dafuͤr geben, das fie oft 
eben ſo reizend kleidete? — Nun war ein gewiſſer 
Ritter Hansjerg; ſo ſchoͤn, als ob er ohne Geiſt, und 
ſo liebenswuͤrdig, als wenn er der rechtlichſte Mann? 
waͤre, pflegte er den Damen nichts zu glauben, und 
ſich nicht von ihnen ſchreken zu laſſen. Er hatte in 
Betref des andern Geſchlechts ein kleines Korſaren⸗ 
ſiſtem angenommen. Liebſchaften im alten Ritterton 
waren ſeine Sache nicht. Er gruͤndete ſein Siſtem 
auf die zutheilende Gerechtigkeit, laut welcher die 
Fruͤchte der liebenswuͤrdigen Natur aller Welt ange⸗ 
hoͤren. Dagegen verlangte er von der Schönheit 
keine Beſtaͤndigkeit, nicht einmal zu viel Aufrichtig⸗ 
keit, und glaubte das Herz der Frauenzimmer ſei 
viel freigebiger, wenn man weniger von ihm ver⸗ 
langte. Was er gewann, war er bereit, wieder zu 
verlieren, und was er verlor, gab er fuͤr verloren 
auf. — Koͤnnte wohl ein ſolcher Mann in fen 
meee ungluͤklich ſeyn? 
Hansjerg lernte Annen enen Er vita 
alle Haͤuſer, in denen er fie ſehen konnte. Uiberall 
war er ſo lange liebenswuͤrdig, bis fie in's Zimmer 
trat; dann wurde er auf einmal ein ganz andrer 
Mann. Wie verlegen und mit welcher Vorſicht be⸗ 
zeugte er ihr ſeine Aufmerkſamkeiten! Wie ließ er fie 
‚feine Liebe nur errathen! Dieſe Methode giebt das 
Anſehen eines Neulings — ein Anſehen, welches 
nicht ſelten ungemein intereſſirt. Ueberhaupt iſt's 
oft am beſten, gegen Weiber von Verſtand — keinen 


Verſtand zu haben. Doch iſt's auch nicht gut, durch 


eine zu lange Schuͤchternheit ſich in den Verdacht einer 
e Seele m bringen. „ Hahsjerg befolgte 
ſein 


\ 
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fein Siſtem, und als er es endlich aa hat 
te, das verwegene Wort: Ich liebe Sie, erwie⸗ 


derte Anne: Ei, mein Gott! ich bin herzlich erfreut, 


wenn es ihnen Spaß macht! ich koͤnnte Sie ja nicht 
davon abhalten. — Eine luſtige Antwort iſt nicht 
luſtig, wenn man ſie nicht erwartet. Annens 


Antwort ſtach den Ritter heftig; er ſixirte Annen mehr 
als je, fand fie tauſendmal ſchoͤner, ſeit er ihr weni⸗ 
ger Gefaͤlligkeit zutraute. Er fuhr fort, ſie zu be⸗ 


obachten, und fühlte ſich bald unwillkuͤhrlich dazu 
gedrungen. — Jedes Frauenzimmer hat den unwi⸗ 
derſtehlichen Trieb, Sklaven zu machen, wie das 
Kind, welches von allen Gehorſam verlangt. Man 
faͤngt gern ein armes Voͤgelchen, um ſein Herzklo⸗ 


pfen zu fuͤhlen, und ihm dann ſeine Freiheit ſchen⸗ 


ken zu koͤnnen. — Frau Anne verruͤkte in ihrer 


Unſchuld dem Ritter den Kopf, wie es andere aus 


minder unſchuldigen Trieben gethan haben wurden; 
und er wagte endlich alles. Auch brachte ers nach 
gerade zu einem gůͤnſtigſcheinenden N Rendezvous. Weg 
flohen alle Seufzer. Kuͤhüheit ermannte ihn; er eilte 
zu den Giffen der angebeteten Anne. Man denke ſich 
ihr Erſtaunen. „Gnaͤdige Frau! ich komme hier 


zu ihren Fuͤſſen zu ſterben,“ rief er. — „Das waͤre 
wohl möglich; antwortete fie, mit ſtrengem Ernſte, 
mein Mann, der nur wegging, ſeinen Wagen zu 


beſtellen, wird gleich wieder hier ſeyn.“ — „Nur ein 


einziges guͤnſtiges Wort, gnaͤdige Frau! oder mein 


Leben gilt mir, nichts,“ flehte er. — „Auch meine 
Ehre, Ritter““ — Ach, meine Theuerſte, be⸗ 
denken Sie meine Liebe“ — Nun denn, wenn 


Sie mich lieben, fo entfernen fie fish.” — „ Wie “ 
- > At 
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im gluͤklichſten Augenblik?““ — „Bei dem Schrek⸗ 
ken, worein Sie mich verſezzen, iſt er's warlich 
nicht.“ — Man kann ſich leicht denken, daß 
Annen das Herz ſchlug. Zwar hatte ſie bei ihrer 
Unſchuld nichts zu fuͤrchten: aber wie ſchreklich iſt 
es, einem Gatten, den man liebt, Veranlaſſung 
zur Eiferſucht zu geben. — Kaum hatte fie dem 
Ritter ihre Meinung geſagt, fo hörte fie ihren Ges 
mahl kommen. Der Zorn, der ihr Geſicht roͤthete, 
vermehrte des Ritters Verlegenheit: Ach, gnaͤdige 
Frau, wo ſoll ich mich verbergen? — Unter dies, 
Bette.“ — Wie? iſt das Ihr Ernft? — „Ja, ja, 
unter dies Bett, und das der Linge nach.’ — — 
Hansjerg gehorchte. Anne dekte mehrere Nökke über 
ihn, und oͤffnete ihrem Manne die Thuͤre, der mit 
den Worten hereintrat. Liebe Anne! ich bedarf 
deiner Huͤlfe. Ich habe ſo eben einen Degen gekauft, 
der eine wahre Damafzener Klinge hat. Du mußt 
mir ein Band mit einer Schleife an das Stichblatt 
und eine ſchwarz ſamtne Scheide daran machen fae” 
ſen. „Ei, was, mein Lieber! ſind das Weiberge⸗ 
ſchaͤfte?“ — O ich weiß wohl, daß ihr Weiber nur 
gern mit euren Hauben und Baͤndern zu thun habt. 
Wenn's einen Rok betrift, thut euch kein Fingerhut 
weh! Doch mache mir die Sachen, ehe du das Troͤ⸗ 
delzeug auf dem Bette da verbeſſerſt. — Was iſt 
denn wieder damit? — Er naͤherte ſich dem Bette: 
Frau Anne brachte ihn aber gluͤklich weg, und bat 
ihn, ihr das Wunderding von einem Degen zu zei⸗ 
gen. Der Baron gab ihr ihn, und ſagte, daß er 
einem Manne den Kopf bis aufs Herz hinab damit 
ſpalten wollte. „Ich wette, erwiederte Frau Anne: 

ja ich 
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ich wette daß du mir nicht 71 75 eines meiner 
Kleider, die auf dem Bette liegen von einander hauen 
kannſt.“ Im Ernſte, Anne? meint er. „Im 
vollen Ernſte. Was willſt du, daß ich mit dir 
wette: du hauſt mir ſicher die Stelle nicht entzwei, 
die ich dir zeige.“ Waͤhrend deſſen gieng ſie ans 
Bette und legte die Hand auf den Magen des Rit⸗ 
ters. — Der Ritter ſchwitzte vor Angſt, knirſchte 
vor Wuth, verfluchte die Weiber; doch blieb 
er ſtille und bedachte, was er thun ſollte. In⸗ 
zwiſchen fragte der genekte Baron noch einmal, 
welche Stelle er durchhauen ſollte, und Anne legte 
wieder ihre Hand auf des Ritters Magen ; zugleich 
aber leiſe die andere auf fein Herz und ſagte: hieher 
hau! Weg mit deiner Hand, rief der Baron, in⸗ 
dem er den Arm aufhob. Anne machte ihre Hand 
vom Magen weg, ließ aber die andre auf des Rit⸗ 
ters Herzen, wovon er nichts fuͤhlte, liegen. „So 
komm, ſagte ſie, wir wollen doch ſehen, hau zu“! — 
Jezt empfahl der Ritter ſeine Seele dem Himmel. — 
Ooch Anne hatte ihn nun genug geaͤnſtigt. Sie er⸗ 
griff ihren Mann beim Arm, lachte laut auf und rief: 
Halt ein! ich will lieber eine Wette verlieren, als 
eine Veranlaſſung geben, daß man dich fuͤr naͤrriſch 
halte. Gut, erwiederte der Baron, aber bei meiner 
Ehre! ich haͤtte eher das Bette von einander geſpal⸗ 
ten, als meine Wette verloren. 


Anne nahm den Degen wieder, verſprach eine 
Scheide darüber machen zu laſſen, und gab ihm Gee 
legenheit zum Weggehen. Mit der naͤmlichen Luſtig⸗ 
keit und Ungezwungenheit ſagte ‘fie nun dem Nitter: 
Bes 
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Benüizzen Sie, mein Herr! die gute Lehre, zu wel⸗ 
cher Sie mich zwängen! Beurtheilen Sie Fänftig 
nicht alle Weiber auf einerlei Weiſe, ſondern glauben 
Sie, daß Liebe, mit Pflicht verbunden, eine Frau 
unuͤberwindlich macht, daß Ihre Kekheit Ihnen bis⸗ 
weilen nur darum gelingt, weil fie derſelben gar 
nicht bedurft haͤtten, und daß es, wenn man Sie 
anhoͤrt, ohne darauf zu antworten, blos deshalb 
geſchieht, weil man Ihnen nichts zu ſagen K= 


So erboßt der Ritter war, fo bat er doch um 
Verzeihung, und dieſe ſchenkt man denen, welche 
man beſtraft hat, ohne Bedenken. Er entfernte ſich 
in keiner geringen, ſchamvollen Verlegenheit: wir 
wuͤnſchen gleiches Schikſal gleichen Rittern. — 
Doch ſollte ſich wohl eine ahnliche Geſchichte in un⸗ 
fe ern Tagen 1 | 
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Die Site nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau bei feel, Graſſes Erbe ben 
sia. Ausseer und iſt auf allen Koͤnigl. wan 
8 aͤmtern zu haben. 
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